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„Ein halbes Jahrhundert voller Kinderlachen“
Städtische Kindertagesstätte Buchwaldweg feierte 50-jähriges Bestehen – Schon immer international

Von Laura Kress

Mit bunten Plastikschaufeln schütten die
Kinder Erde auf die Wurzeln der Trauer-
weide, die bereits im Frühling gepflanzt
wurde — als Symbol für das 50-jährige Be-
stehen der städtischen Kindertagesein-
richtung Buchwaldweg, direkt am Über-
gang zwischen Emmertsgrund und Box-
berg. „Wie der Baum soll sich auch die Kita
weiterentwickeln und gedeihen“, erklärt
Kita-Leiterin Ayla Arbaz bei der Jubilä-
umsfeier am Freitagnachmittag.

„Wir feiern heute ein halbes Jahrhun-
dert voller Kinderlachen“, begrüßt Arbaz
Erzieherinnen, Eltern und Kinder. Einen
großen Dank richtet sie an ihre Kollegin-
nen, die tagtäglich als „Tränentrockner,
Weltentdecker, Pflasteraufkleber“ im Ein-
satz seien – so wie alle Erzieherinnen. Und
doch ist die Kita Buchwaldweg anders als
andere Kindertagesstätten, zum Beispiel
internationaler. Die meisten Mitarbeite-
rinnensprechendeshalbnichtnurDeutsch,
sondern beherrschen mindestens eine wei-
tere Sprache wie Türkisch, Kurdisch, Spa-
nisch, Arabisch oder Russisch. „Familien,
die kein Deutsch beherrschen, sind so
dankbar, wenn sie zum ersten Mal zu uns
kommen und sich mit uns verständigen

können“, erzählt Arbaz, deren Vater selbst
aus der Türkei stammt. „Hier wird in al-
len Sprachen gespielt und gestritten“, lacht
die Kita-Leiterin.

Nicht zuletzt wegen der Unterstützung
verschiedener weiterer Akteure geht die-
ses Konzept auf. „Die Kita nimmt am
Sprachförderprogramm ,Deutsch für den
Schulstart‘ der Universität Heidelberg
teil“, hebt Sozialbürgermeisterin Stefanie
Jansen in ihrer Rede hervor. Außerdem gibt
es eine Kooperation mit der Musik- und
Singschule. Das Ergebnis dieser Zusam-
menarbeit können die Besucher auf der Ju-
biläumsfeier bewundern: Mit Rasseln,
Trommeln und Klangstäben musizieren die
Kinder und singen dazu das Lied „Tanz der
wilden Pferde“.

Ein weiteres Alleinstellungsmerkmal
der Kita: die Lage zwischen Emmerts-
grund und Boxberg. „Die Kita Buchwald-
weg verbindet die Stadtteile“, erklärt Bür-
germeisterin Jansen. Noch dazu sei die Kita
wie keine andere besonders idyllisch mit-
ten im Wald gelegen. Auf dem weitläufi-
gen Gelände haben die Erzieherinnen nun
vier verschiedene Stationen aufgebaut.
Beim Bewegungsparcours müssen die Kin-
deretwaübereinAbsperrbandkletternund
am Ende auf ein Tor schießen. Mutter Na-

ti Paschke steht am Rand und schaut ihrer
vierjährigen Tochter dabei zu, wie sie über
das Band hüpft. „Die Mitarbeiter hier sind
ganz toll“, findet sie. „Sie sind immer
freundlich und hilfsbereit.“

An der Schminkstation lassen sich die
Kinder in Katzen und Feen verwandeln.
DirektdanebenleitetErzieherinReisaFritz
zusammen mit einer Kollegin die Seifen-
blasenstation. „Wir haben verschiedene
Rezepte aus dem Internet ausprobiert, um
die Seifenblasenflüssigkeit selbst herzu-
stellen“, erzählt sie. Bei einem Probe-
durchlauf in der vergangenen Woche hät-
ten die Kinder schon gar nicht genug da-
von bekommen können. Auch heute ver-
suchen sie angestrengt, möglichst große
Seifenblasen zu formen.

An der letzten Station sammeln sich die
erwachsenen Gäste. Dort stapeln sich
Fotoalben mit Bildern von der Kita Buch-
waldweg aus den letzten 50 Jahren, die vor
allem Anne Rose Heinzmann, eine ehe-
malige Mitarbeiterin der Kita, gepflegt hat.
„Hier sind der damalige Oberbürgermeis-
ter Reinhold Zundel und die Leiterin Bri-
gitte Noha bei der Eröffnung 1975“, er-
klärt Heinzmann und deutet auf eine
Schwarz-Weiß-Fotografie. 38 Jahre hat sie
selbst in der Kita gearbeitet und dabei ei-

nige Höhen und Tiefen erlebt. „In der eins-
tigen Holzverkleidung wurden Schadstof-
fe gefunden, da mussten wir für ein halbes
Jahr umziehen“, erzählt sie. Zudem hätten
sich die Erziehungsstile über die Zeit ver-
ändert. Eines sei aber gleichgeblieben. „Die
Kita Buchwaldweg war schon immer
international“, erzählt sie. So waren in den

1990er-Jahren viele Kinder in der Kita, de-
ren Eltern aus Laos stammten. Heute sind
es viele Ukrainer. Dieser Mix verschiede-
ner Kulturen sei immer ein Geschenk ge-
wesen, ist Heinzmann überzeugt. Beson-
deren Spaß habe das Verfolgen von Fuß-
ball-Weltmeisterschaften gemacht: „Jeder
hat ein anderes Land angefeuert.“

Die Kita im Buchwaldweg feierte ihr 50-Jähriges: Aus diesem Anlass pflanzte Bürgermeiste-
rin Stefanie Jansen (hinten, r.) mit den Kindern und den Leiterinnen einen Baum. Foto: Rothe

Karlsruher Straße
teilweise gesperrt

RNZ. Die Deutsche Telekom baut an der
Karlsruher Straße in Rohrbach ab Mon-
tag, 30. Juni, das Glasfasernetz aus. Ge-
arbeitet wird am Gehweg im Bereich der
Hausnummern 93 bis 99 mit einer Wan-
derbaustelle. Die Arbeiten dauern vor-
aussichtlich bis Samstag, 5. Juli.

Der Gehweg muss für die Baumaß-
nahme durchgehend voll gesperrt wer-
den. Für Fußgänger ist stadteinwärts eine
Umleitung über die Parkstraße einge-
richtet. Zudem wird die Fahrbahn stadt-
einwärts von Montag, 30. Juni, bis Frei-
tag, 4. Juli, zwischen 9 und 15.30 Uhr ein-
spurig gesperrt.

i Infos zu aktuellen Baustellen in Hei-
delberg online unter www.heidel-
berg.de/baustellen.

Das Leben mit
und nach HIV

„Düsseldorfer Patient“ zu Gast

RNZ. Was bedeutet es heute, mit HIV zu
leben? Welche Therapieoptionen gibt es?
Und wie prägt die Infektionserkrankung
den Alltag von Betroffenen? Diesen Fra-
gen widmet sich eine öffentliche Veran-
staltung, zu der die Abteilung Virologie
am Zentrum für Infektiologie des Uni-
klinikums gemeinsam mit der Aidshilfe
Heidelberg einlädt: Um „Leben mit HIV“
geht es am Dienstag, 1. Juli, um 17 Uhr
in der Heidelberger Akademie der Wis-
senschaften, Karlstraße 4.

Programmhöhepunkt ist ein Beitrag
von Marc Franke, international bekannt
geworden als der „Düsseldorfer Pa-
tient“. Er ist einer der wenigen Men-
schen weltweit, bei dem eine vollständi-
ge Heilung von HIV dokumentiert wur-
de. Der Eintritt zur Veranstaltung ist frei,
eine Anmeldung nicht erforderlich. Für
Essen und Getränke ist gesorgt.

Wie sieht die Zukunft der Print Media Academy aus?
Seit Jahren steht das prestigeträchtige, aber energetisch katastrophale Gebäude leer – Impulsvortrag am „Tag der Architektur“

VonGabyBooth

Was wird aus dem 50 Meter hohen Glasku-
bus, der Print Media Academy (PMA) am
Hauptbahnhof? 1999 wurde das Prestige-
objekt des damaligen Vorstandsvorsitzen-
den der Heidelberger Druckmaschinen,
Hartmut Mehdorn, eingeweiht. 80 Millio-
nen Mark hat das Gebäude mit dem monu-
mentalen Pferd aus Stahl und Aluminium
damals gekostet. Heute produziert es vor
allem heiße Luft und jede Menge klima-
schädliches CO2. Seit drei Jahren steht es
leer. Mit dem Kauf durch den privaten In-
vestor Hans-Jörg Kraus bekommt die PMA
wieder eine Zukunft. Die Architektenkam-
mer hatte sich das imposante Gebäude als
Prototyp für Leerstand ausgesucht. Denn
das war das Thema am diesjährigen „Tag
der Architektur“ mit der Überschrift
„Leerstand?Lücken?Potenziale!“.

Auch wenn die Planungen im Detail
noch nicht feststehen, gibt es ein grobes
Konzept für die „neue“ PMA. Glasfassade
und Pferd bleiben, die Gesamtfläche der
10 000 Quadratmeter im Inneren wird „re-

vitalisiert“, entsprechend heutiger ökolo-
gischer Erkenntnisse und Maßstäbe. Beim
„Tag der Architektur“ am Samstag erläu-
terte Johannes Pfau vom Beirat der Archi-
tektenkammer Heidelberg, wie die Zu-
kunft des markanten Gebäudes schon bald
aussehen wird. Die letzten 25 Jahre haben
ein zwar attraktives, aber nicht mehr zeit-
gemäßes Gebäude hinterlassen. Von April
bis November ist es darin unerträglich heiß,
im Winter zu kalt. Die Print Media Acade-
my sei ein Sinnbild für die Übertechnisie-
rung von Immobilien der damaligen Zeit.
Die komplexen technischen Strukturen
seien verantwortlich für einen hohen CO2-
Ausstoß. Die Maxime heiße daher: „Weg
von High-tech, hin zu Low-tech.“ Durch
den geplanten Umbau hofft man, 80 Pro-
zentderBetriebskosteneinzusparen.

„Die Nebenkosten sind nicht finanzier-
bar“, erklärt Hans-Jörg Kraus. Zusammen
mit der geringen Energieeffizienz sind das
die größten Probleme des Gebäudes. In den
drei Kellergeschossen wurden riesige Heiz-
und Kühlanlagen verbaut – enorme Strom-
fresser. Im Zentrum der inneren Umstruk-

turierungderPMAstehteinStadtgarten im
dritten Obergeschoß, im ersten Stock sollen
Ausstellungsflächen, im zweiten Seminar-
räume, darüber viele Büros entstehen. Die
Gastronomie im Erd- und im ersten Ober-
geschoss soll so bald wie möglich wieder
hergestelltwerden.

DerBesuch inderPMAwarnureinPro-
grammpunkt beim diesjährigen „Tag der
Architektur“. Anschließend erhielten
Architekturinteressierte bei einer Führung
besondereEinblickeindieEntwicklungdes
neuen Betriebswerks am Bahnbetriebs-
werk 5. Der Ort steht für einen vorbildli-
chen Umgang mit historischer Substanz
undstädtebaulichenLücken.

Der bundesweite „Tag der Architektur“
wollte in diesem Jahr vor allem auf die
Potenziale und Chancen hinweisen, die es
durch Leerstände und ungenutzte Flächen
gibt. Das machte Pfau in seinem Impuls-
vortragdeutlich.DieheutigeZeitmiteinem
hohen Druck auf den Wohnungsmarkt vor
allem in den Metropolen erlaube keinen
Leerstand. Und doch ist genau das bei rund
1,9 Millionen Wohnungen in Deutschland

der Fall. Bestehende Gebäude zu nutzen
und jeden Quadratmeter zu entwickeln, sei
deutlich ökonomischer und ökologischer
als neu zu bauen. In Heidelberg lasse sich
das gut beobachten, etwa am Beispiel der
Konversionsflächen Patton Barracks, dem
Hospital-Gelände oder den Campbell-
Barracks. Eine Stadt müsse daran interes-
siert sein,Baulückenzuschließen.

LustmachenaufkreativeLösungen,das
war die Botschaft am Architektur-Tag.
Denn: „Zu viel Leerstand ist für eine Stadt
schädlich“, so Pfau. Lücken im Stadtbild
seiennichtnurunschön, sie führtenauchzu
steuerlichen Mindereinnahmen und koste-
ten Arbeitsplätze. Kreative Ideen seien ge-
fragt, beispielsweise für die Nutzung der
Galeria Kaufhof am Bismarckplatz. Aber
auch die Gestaltung des verkehrsumtosten
Parks am Adenauerplatz sei eine Hausauf-
gabe. Eine Kommune könne über Leer-
standsabgaben oder Zweckentfremdungs-
verbote nachdenken und durch innovative
Umbau- oder Zwischennutzungsideen von
leer stehenden Räumen durchaus ein posi-
tivesKlimaerzeugen.

„Das sollte es häufiger geben“
Sommerfest im Providenzgarten mit Flohmarkt, Musik, Bewirtung und Gottesdienst – Eine Bären-Skulptur ist die neueste Attraktion

Von Laura Kress

Menschen sollen zusammenkom-
men, Nachbarn sich besser ken-
nenlernen – das war das Ziel des
Sommerfestes im Providenzgar-
ten, organisiert von der Altstadt-
gemeinde mithilfe des Projekts
„Mittendrinnenstadt“. Musik, ein
Flohmarkt sowie der Grillstand
der Freiwilligen Feuerwehr der
Altstadt luden am Samstag zum
Verweilen ein. Am Sonntag wur-
de dort dann auch gemeinsam
Gottesdienst gefeiert.

Als die Flohmarktverkäufer
am frühen Samstagabend ihre
Sachen zusammenräumen, liegt
der größte Teil des Gartens im
Schatten. Um 14 Uhr waren die
meisten Verkaufsstände aller-
dings noch der Sonne ausgesetzt.
„Es war schon sehr heiß“, meint
Verkäuferin Tina Krzikalla.
Trotzdem sind sie und ihre zehn-
jährige Tochter Charlotte zufrie-
den mit dem heutigen Flohmarkt-
geschäft. „Wir haben das Kin-
derzimmer durchforstet und
konnten hier viele Sachen ver-
kaufen“, strahlt Krzikalla.

Maj-Britt Kirsch und ihr sie-
benjähriger Sohn sind nicht zum
Verkaufen, sondern zum Stöbern
gekommen. „Flohmarkt mit Kindern geht
immer“, meint Kirsch. Ihr Sohn hat seine
Beute stolz vor sich ausgebreitet: ein Le-
go-SchiffundeinSuperMario-Spiel.„Jetzt
machen wir wahrscheinlich noch einen
kleinen Abstecher zum Spielplatz“, er-
klärt Kirsch.

Flohmarktverkäufer und Familien mit
Kindern verlassen nach und nach den Park;
dafür kommen andere nach, zum Beispiel
Katrin Schroeder und ihr Mann. Die Lü-
neburger wollten auf ihrem Wochenend-
trip vor allem die typischen Touristenat-
traktionen Heidelbergs erkunden. Dass sie
auf dem Sommerfest im Providenzgarten

gelandet sind, war purer Zufall. „Die Mu-
sik hat uns hergelockt“, erklärt Schroeder
und deutet auf die Bühne, auf der gerade
die Band „Outatunes“ der Theodor-Heuss-
Realschule spielt. Eva Waldmann und ihre
Freundin sind ebenfalls nur zu Besuch hier,
kommen eigentlich aus dem Allgäu. Mit
Sonnenhüten sitzen sie auf einer Bierbank
und lauschen der Musik. „Das ist ein sehr
ansprechender Garten“, findet Wald-
mann. Sie freue sich, Heidelberg auch von
einer anderen Seite kennenzulernen.

Trotzdem sind die im Providenzgarten
verteilten Bänke an diesem Abend nur
spärlich besetzt. „Es hätten mehr Besu-

cher sein können“, findet Anwohnerin Na-
vina Mattis. Vielleicht sei es die Hitze ge-
wesen, vielleicht müsse man aber auch ein-
fach mehr Werbung machen. Dabei ist
Mattis sowohl begeistert von der Veran-
staltung als auch von dem Providenzgar-
ten selbst. „Es ist toll, eine Grünfläche zu
haben, wo man nachbarschaftlich zusam-
menkommen kann“, meint sie. „Das sollte
es häufiger geben.“

Vor zwei Jahren hat die Evangelische
Kirche den Providenzgarten an die Stadt
verpachtet, die ihn für die Öffentlichkeit
zugänglich machte. Seitdem kümmert sich
das Landschafts- und Forstamt um den

Garten samt seinem Baumbe-
stand – sehr zur Freude von Pfar-
rer Mirko Diepen. „Bei der Stadt
sitzen die Experten. Sie können
sich viel besser um die Bäume
kümmern als wir.“

Das Sommerfest nutzte An-
dreas Lippke vom Landschafts-
amt nun, um die neueste Attrak-
tion vorzustellen: eine Bärensta-
tue inmitten des Providenzgar-
tens. „Im Frühjahr fiel uns auf,
dass die 125 Jahre alte Zeder von
einem Pilz befallen war, der
eigentlich vor allem in Nordafri-
ka verbreitet ist“, erzählt Lipp-
ke. Durch das zunehmend war-
me Klima in Deutschland fallen
ihm aber auch hier immer mehr
Bäume zum Opfer. Die Folge: In-
nerhalb von weniger als vier Mo-
naten verlor die Zeder sämtliche
Nadeln, der Stamm selbst blieb
allerdings erhalten.

„So kamen wir auf die Idee,
Jochen Liebrich ins Boot zu ho-
len“, erklärt Lippke. Der Holz-
künstler erschafft mithilfe von
Kettensägen Skulpturen in den
verschiedensten Formen und
Größen. Für den alten Zedern-
stamm gab es zahlreiche Vor-
schläge.„PfarrerDiepenhatsich
unbedingt eine Arche Noah ge-

wünscht“, schmunzelt Liebrich. Ein His-
toriker erinnerte außerdem daran, dass es
in der Nähe des Providenzgartens einst
die erste Heidelberger Mädchenschule
gab. Letztlich fand der Bären-Vorschlag
dann aber den größten Anklang. Drei Wo-
chen dauerte es, bis Liebrich die drei
Schwarzbären in den Stamm gefräst hat-
te. „Eine weiße Taube habe ich auch noch
mit eingebaut“, erklärt der Holzkünstler
– als Symbol für die Kirche. Anlässlich
der Einweihung der Skulptur verteilen
Lippke und Liebscher noch Süßigkeiten
an die Besucher: Schaumzucker in Bä-
renform.

Der Providenzgarten soll zum Begegnungsort werden. Vor zwei Jahren hat die Evangelische Kirche das Areal an
die Stadt verpachtet, die es für die Öffentlichkeit zugänglich machte. Foto: lex

Imposante Architektur – aber hohe Neben-
kosten und geringe Energieeffizienz sind die
größten Probleme des 1999 errichteten Ge-
bäudes. Foto: Udo Lahm
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